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kunft nicht gedeckt werden. Zudem wirken sich
Teams, in denen beide Geschlechter gut vertre-
ten sind, positiv auf Arbeitsleistung und Be-
triebsklima aus. 

Trotzdem: Die Begründung mit dem fehlenden
WC ist Sinnbild einer Haltung, die noch nicht
ganz überwunden ist. «Viele Betriebe befinden
sich in einem Wandel, ihre Unternehmenskultur

Ein Netzwerk zur Förderung der
Chancengleichheit 
In der Berufsbildung sollen Frauen und Männer die gleichen Chancen haben. Um
Gleichstellungsdefizite aber überhaupt erkennen und die richtigen Massnahmen
dagegen ergreifen zu können, müssen die an der Berufsbildung beteiligten Personen
sensibilisiert werden und sich auf Fachwissen stützen können. Dieses zu vermitteln,
ist das Ziel des Berner Projekts «Netzwerk Chancengleichheit in der Berufsbildung». 

«In unserem Betrieb hat es kein WC für
Frauen.» Diese lapidare Begründung, warum
keine weiblichen Lehrlinge angestellt werden,
gehört (in der Regel) der Vergangenheit an.
Heutige Unternehmen haben erkannt, dass es
gut ausgebildete Frauen in allen Bereichen der
Berufswelt braucht, und sie engagieren sich
auch dafür. Denn ohne Frauen kann der Bedarf
an gut qualifizierten Berufsleuten in der Zu-

Ursula Marti
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verändert sich. Gruppen, die früher klare Min-
derheiten waren – beispielsweise Frauen – neh-
men mehr Platz im Betrieb ein, andere Denk-
weisen, andere Umgangsformen halten Ein-
zug», sagt Ursula E. Brunner, Projektleiterin von
«Netzwerk Chancengleicheit». Die Organisa-
tionsberaterin und Supervisorin berät und
schult Unternehmen, die sich in solchen Verän-
derungsprozessen befinden. Dabei vermittelt
sie das nötige Gleichstellungsfachwissen, damit
sich echte Chancengleichheit für Frauen und
Männer etablieren kann – zum Vorteil aller. 

Ziel: Mindeststandards umsetzen können

«Netzwerk Chancengleichheit in der Berufsbil-
dung» ist ein Projekt des Kantons Bern. Träge-
rin ist die Fachstelle für die Gleichstellung von
Frauen und Männern, Projektpartnerin das Mit-
telschul- und Berufsbildungsamt. Gemäss Ur-
sula E. Brunner gab der Lehrstellenbeschluss 2
(LSB2) des Bundes den Anstoss zum Netzwerk.
«Wer im Rahmen des LSB2 ein Projekt einreicht
und dafür finanzielle Unterstützung will,  muss
nachweisen, dass die 4 Mindeststandards zur
Gleichstellung eingehalten werden». Diese lau-
ten:
• Sprache und Bilder sprechen beide

Geschlechter an
• Frauen und Männer sind im Projekt aus-

gewogen vertreten
• Gleichstellungsfachwissen ist im Projekt

sichergestellt
• Daten werden getrennt nach Geschlecht

erhoben und ausgewertet

Viele Verantwortliche dieser Projekte in den Be-
reichen Berufswahl, Lehrstellenmarketing, Be-
rufsbild und neue Ausbildungen verfügen nicht
über das nötige Gleichstellungsfachwissen, um
das Verlangte umzusetzen. Mit dem Netzwerk
soll ihnen dieses gezielt vermittelt werden. Und
zwar mit Informationen, Treffen, Beratung und
Weiterbildung. Die Dienstleistungen können
darüber hinaus von allen in der Berufsbildung
Engagierten in Anspruch genommen werden:
Lehrbetriebe, Verbände, Lehrkräfte und wei-
tere Interessierte.   

Das Projekt startete im Herbst 2000. Wichtigs-
tes Standbein sind die Netzwerktreffen, an de-
nen jeweils zwischen 20 und 50 Personen teil-
nehmen und an denen in Form von Referaten,
Info-Tischen und Workshops aktuelle Themen
aufgegriffen werden. Die Treffen bieten eine
wichtige Gelegenheit für Projektverantwortli-
che und andere MultiplikatorInnen, sich ken-
nenzulernen, weiteren Austausch oder sogar
eine Zusammenarbeit zu pflegen. 

Bilanz: vornehmlich positiv

Durch die vielen praktischen Erfahrungen so-
wie die konstante Weiterbildung konnten die
an den LSB2-Projekten Beteiligten vielseitiges
Gleichstellungswissen erwerben. Um dieses zu
sammeln und auch weiteren Kreisen zugäng-
lich zu machen, wurde letztes Jahr eine Befra-
gung durchgeführt. Die Resultate werden zur

Networking bringts
Benedikt Sutter hat während vier Jahren das
Projekt «Basislehrjahr für Informatikerin-
nen» an den Lehrwerkstätten Bern betreut.
Für ihn waren vor allem die Netzwerktreffen
wichtig: «Ich wusste schon relativ viel über
Gleichstellung, darum standen für mich die
inhaltlichen Inputs weniger im Vordergrund.
Ich kam vor allem wegen des Networking. 
So konnte ich neue Leute, die an ähnlichen
Themen wie ich arbeiteten, kennenlernen,
Gedankenaustausch pflegen, mit den Refe-
rentinnen und Referenten diskutieren. Es ist
wichtig, dass eine solche Plattformen von ei-
ner koordinierenden Stelle angeboten wird,
für eine  Einzelperson wäre das kaum mach-
bar.» Auch nach Abschluss des Projektes und
an einer neuen Arbeitsstelle profitiert Bene-
dikt Sutter immer noch von den Kontakten,
die er an den Netzwerktreffen geknüpft
hatte.

FAGE – auch für Männer! 
Katharina Rufener leitet das Pilotprojekt
«Fachangestellte/r Gesundheit LSB2» des Bil-
dungszentrums Langenthal. Dabei wurde
ein Lehrgang für die neue dreijährige Be-
rufslehre FAGE geschaffen. Die Ausbildung
im Gesundheitswesen kann direkt nach der
obligatorischen Schulzeit begonnen werden.
Katharina Rufener: «Unsere Aufgabe war,
die neue Berufslehre überhaupt bekannt zu
machen und Frauen und Männer dafür zu
gewinnen. Wir haben bei all unseren Werbe-
massnahmen – Infoveranstaltungen, Flyers –
bewusst darauf geachtet, beide Geschlechter
anzusprechen. Wir hatten im Rahmen von
‹Netzwerk Chancengleichheit› ein Gespräch
zu Gleichstellungsaspekten in unserem Pro-
jekt, daneben haben wir keine speziellen
Dienstleistungen beansprucht.» Die Bemü-
hungen für eine ausgewogenere Vertretung
der Geschlechter hat noch nicht so richtig ge-
fruchtet: Den allerersten Lehrgang belegen
ausschliesslich Frauen, im zweiten konnte ein
Mann aufgenommen werden.
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Zeit für die Öffentlichkeit aufbereitet. Für Pro-
jektleiterin Ursula E. Brunner brachte sie einige
Erkenntnisse: «Die vier Mindeststandards ha-
ben sich als richtig und wichtig erwiesen, unter
diesen Level dürfen wir in der Berufsbildung
nicht mehr zurück. Es hat sich auch gezeigt,
dass es bei der Realisierung von Chancengleich-
heit um einen Kulturwandel geht, und das be-
dingt einen langen Prozess. Unser Netzwerk ist
einer von vielen Beiträgen dazu.» In ihrem per-
sönlichen Fazit betont die Fachfrau: «Es ist eine
lustvolle, freudige Arbeit, da sie mich mit inte-
ressanten Leuten zusammenbringt. Frauen und
Männer, die in der Berufsbildung tätig sind, tun
dies häufig ehrenamtlich, d. h. sie sind sehr mo-
tiviert und engagiert. Es ist auch sehr spannend,
mit verschiedenen Betriebskulturen konfron-
tiert zu werden.»

Was hat das Projekt den Teilnehmenden bisher
gebracht? Die Befragung zeigt, dass  Denkan-
stösse vermittelt und weitere Personen sensibi-
lisiert wurden. Und vielleicht das Wichtigste:
Die Beteiligten erhielten das Gefühl, nicht allein
für ihr Anliegen zu kämpfen. Es kommt leider
immer noch oft vor, dass Männer oder Frauen,
die sich für die Gleichstellung stark machen, in

ihrem beruflichen Umfeld belächelt werden
und ihnen die Unterstützung versagt bleibt. 
Die Zwischenbilanz der Projektleiterin fällt
vornehmlich positiv aus. Sie ortet jedoch auch
einen Schwachpunkt im Ganzen: «Das Einhal-
ten der Mindestanforderungen an die Gleich-
stellung wird zwar kontrolliert, die Ergebnisse
haben aber keine Konsequenzen zur Folge. Die
Unverbindlichkeit ist ein grosser Mangel, der
dem Projekt ein Stück weit die Zähne zieht.» 

Informationen:
Netzwerk Chancengleichheit in der Berufs-
bildung, Ursula E. Brunner, Supervisorin 
und Organisationsberaterin BSO, Mittel-
strasse 58, 3012 Bern. Telefon 031 305 10 09,
ueb@bluewin.ch

Neue Ideen und Ansichten 
René Fisler hat das Bildungszentrum für Ge-
staltungs- und Oberflächentechnik (BGO) in
Bern ins Leben gerufen. Das Zentrum führt
einjährige Kurse durch zur Vorbereitung auf
Berufslehren in Bereichen wie Schweissen,
Blechbearbeitung, Beschichten, Siebdruck
usw. bis hin zu gestalterischen Berufen. Der
Leiter, Berufsschullehrer und Geschäftsfüh-
rer des Carrosserieverbandes Sektion Bern
setzt sich seit langem dafür ein, dass mög-
lichst viele Mädchen in diese Berufe einstei-
gen. «Im diesjährigen Kurs sind von den 21
Teilnehmenden immerhin 8 Frauen.»
Vom «Netzwerk Chancengleichheit» hat er
Einblicke in andere Ansichten erhalten: «Der
Erfahrungsaustausch hat mir Wesentliches
gebracht, ich habe viele Ideen aufgenom-
men, bin beeinflusst worden. Umgesetzt
habe ich das aber alleine, auf meine Art.
Denn so ein Angebot wie unseres gibt es
sonst nirgendwo, wir müssen unseren eige-
nen Weg finden.» Den Kurs besuchen Schü-
ler/innen aus allen Schichten und mit unter-
schiedlicher Vorbildung. «Zu uns kommen
Jugendliche aus der Kleinklasse wie auch
schulmüde Gymnasiasten. Für die Chancen-
gleichheit – in verschiedener Hinsicht – setze
ich mich seit 40 Jahren ein.»

«In unserem Betrieb hat es kein WC für Frauen»


